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XV. ]ai)rgang 1
<

€in Blatt fir heimatlihe Art und Kunft, gedruckt und verlegt von ]ules IDerber, Bud]bruckcrel, Bern

Sriipling im Ried.
Yon Beinrich Sifder.

{leber fablem Sand im 6rabenjchlauj Milde Sonne bhiillt in blonde Strdbnen

Reckt den blanken Bals ein Wafjerlauf. Woblig warm die janften Uferlebnen.
Schillernde Libelle gliiht im Spiegel. Schldnglein jhmeichelt durdy die linde Wieje,
Zitternd fudht ibr glafernfeiner Sliigel Bligt hinab und ringelt fidh im Kieje —
Neuen Sriibling. Bunter Sriihling.

{Um die CTiimpel hin zum. tiefen Weiher
Webrt das herbe Schilf mit fprodem Schleier. —

Doch im Birklein, riejeliung und litht,
Neigt jein maddenjcheues Angeficht

Zarter Sriibling.

Der E)i;fenl)of.

Romian von Lija Wenger.

Gile Batte fidy fogar eine $Hilfe gefallen laffen, um fidy
gang dem Soden widbmen 3u fonnen. Mit mufterndven Blit-
fen Tef fie die Marftgaffe Dinunter und wieder Hinauf,
um das Bejte vom Bejten gu erhandeln. Gie verfudpte
priifend die Butter, die unter den fteinernen Bogen bder
Junferngafie feilgehalten wurbe, und fudte unter allen die
laftigiten Gtiide Fleifdh) aus, die Rubi, der Bauernmehger
von Miinfingen, alle Dienstage feilhielt.

Und man fannte die BVerene vom Rofenhof. Ihr etwas
anbingen gu wollen, was nidt tadellos war, fiel feinem e,

Sungfer BVerene hier und Jungfer Verene da, vief es,
als fie triumplhievend die Gafen hinaufidritt, venn fie Hatte
arokblitterigen Gpinat entdedt, jest, anfangs Februar, und
wollte Qaubfrofde maden, das Lieblingseflen des Herrn

Chwendt. Und Herr Schwendt fam vor Frau Sdwendt,
denn er war der Serr im Haus. Davan war nidt gu
Uiitteln, — —

Ontel Daniel tat fiir feinen Gajt, was in feinen Krdf-
ten fag. Wenn es ihm nidht immer gelang, war es nidt
feine Sduld. ©r Wielt thm, auber dem ,, Intelligengblatt®,
das fidh jeder politiihen Farbe enthielt, audy nody ven
demotratijden ,, Bund”, obgleidh der Frangofe nur ein ver-
ltimmeltes Deutfd) jprach. Der Onfel nahm den Frem:
et mit auf die Stadtbibliothet, e fithrte ihn am Stamm:
tid ein, und er Tiep ihn an den Sigungen des Wipentlubs
teilnehmen. Aber es Dalf aIIes nidhts, Jean de Clermont
langweilte fid.

(Copyright by Grethlein & Co,, Biicich,) 17

Und wenn aud) Tante Urfula weniger mitrauijdy ge-
worden war, ihren Galt hier und da einlud, einem Bor-
trag Dbeisuwobhnen oder mit ihr und Sufanna ein Kongert
3 befudhen oder ibhm eine Theatervoritellung geniegen laf-
Jen wollte, Jean de Clermont langweilte Jid) dod).

Cr lebte in Paris. Wo aber hitte ein Parifer jo Ge-
legenbeit gehabt, iiberhaupt etwas Hiorenswertes u hHiren,
etwas Selhenswertes gu bewundern, aufer in Paris?. Wann
hatte ein Pariler es je 3ugegeben, daB es in der Welt
Geniilje- gebe, auper den Geniiffen, die die Boulevards unp
der Montmartre boten? Was fagt einem Parifer ein JdHones
Bild, das nidht tm Luxembourg Hangt oder im Louvre —
er Jelbft hat es allerdings nidt gefehen — obder wenn ein
jdines LQied nidt in der groben Oper gefungen wird, wpo-
bei es ihm wiederum weniger auf das Lied als auf die
Sdngerin anfommt, und weniger auf ihre Kunjt als auf ihre
Gdinbeit, und weniger auf ihre Sdidnheit als darauf,
wer diefe Sdonbeit gefauft und wie grof und befonbvers
wie vornelym die Jabhl dever fei, die den Bejiber wum fie
beneiden. .

Was aber hatte die Stadt, su der der Rofenhof ge-
horte, an Jolden Herrlidfeiten gu bieten? Wenig, wenig.

Clermont lachte [pdttijdh, wenn ev einen feiner Ka-
meraden traf, der ihn feufgend fragte, was fie anfangen
wollten. €r gudte die Adbfeln, wenn der Kamerad pon der
Cisbahn und Diibfdyen Maddpen fprad), die mdglidherweife
ein Ubenteuer verfpraden. Er riimpfte die vornehme, jdjlante



	Frühling im Ried

